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Entwurf zu einer Predigt am Neujahrstag. 
Eph. 5, 15—17. 


Der Wpojtel ermahnt uns in unferm Tert, dak wir auf unferm 
LebenSivege vorfichtig wandeln follen. Durch joldhen vorjichtigen Wanz 
del jollen wir eriweifen, daß wir nicht univeije, fondern meife Leute find, 
tweije geivorden durch den Heiligen Geijt, vermittelit des Wortes Gottes. 
Ermahnung zur rechten chrijtlichen Weisheit und Vorfiht in unferm 
Wandel ijt befonders wichtig am heutigen Tage. Der Jahresmechfel 
erinnert uns jo lebendig daran, daß unfer Leben eine Wanderjchaft ift 
dem Himmel zu, da unjere Heimat ift. Cinen Teil des Weges haben 
tir unter Gottes Gnadenleiten zurüdgelegt, ein anderer Teil liegt noch 
por uns. Wie lang die Strede noch ijt, ob wir vielleicht Das Ende des 
Weges bald erreicht haben, weiß Gott; unfern Augen ift eS verborgen. 
Chenjo tft eS uns verborgen, was im einzelnen der Weg uns bringen 
mag. Wie nötig ijt alfo des Wpojtels Ermahnung, daß wir vorfichtig 
wandeln! Wir wollen diefe Ermahnung heute etwas näher betradten, 
jeben, twas fie einjchließt, und fie wohl zu Herzen nehmen. 


Borfichtiglih wollen wir int nee Sahr wandeln, nicht als die 
Unmeifen, fondern al3 die Weifer. 

1. Der Upoitelermahnt uns zunäbit, daß die Tage, 
in denen wir gu wandeln haben, böfe Tage find. 

a. Der Apoitel ermahnt uns, dak wir Chriften uns als mweije Leute 
erweifen follen dadurd, daß wir auf unferm Lcbensiwege vorfichtig 
wandeln, und er begründet feine Ermahnung mit den Worten: „denn 
es ijt böfe Zeit“. Weil die Zeiten, in denen wir leben und wandern, 
fo böfe find, darum gilt e3 um fo mehr, daß wir vorfichtig wandeln. 
Machen wir uns die Sache durch ein Beifpiel far. Ein Wanders. 
mann hat einen gefahrbollen Weg zu durdivandern. CS führt fein 
anderer Weg zu feiner Heimat. &3 ijt eine fehmale Straße, die {teil 
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bergan führt. Yu beiden Geiten des Weges drohen gähnende Abgründe. 
Ein einziger Fehltritt fann ins Verderben jtürzen. Mancherlei Abwege 
finden fich, die verlodend ausfehen und doch Srriwege find. Mancherlei 
Schwierigkeiten find zu itberivinden. Und diefen Weg hat der Wanderer 
zu gehen nicht in hellem Sonnenschein, unter günftigen Verhaltniffen, 
fondern zu böfer Zeit, in ungünftigen Umständen. Wilde Stitrme 
braufen und drohen, ihn bom Wege abzudrängen. Blibe zuden, der 
Regen fließt in Strömen und madt den fteilen Weg noch fchlüpfriger. 
Dazu fommt, daß der Wanderer den Weg nicht genau fennt. Er fann 
auch nicht warten, bids günstige Umftände eintreten, er muß feinen Weg 
fortfeßen. Wie wird ein folder Wanderer fich weife erweifen? Wenn 
er jehr vorfichtig wandelt, wenn er jeden Schritt prüft, ob er nod 
fidern Boden unter fich habe, ob er noch auf rechtem Wege fet. Lang= 
fam und bedächtig geht er Schritt für Schritt weiter auf jeinem Wege, 
jeden Halt, jede Deckung benubend, die fich ihn bietet. — Soldde Wan- 
derer find wir Ehriften auf unserer Pilgerfahxrt durch diefe Welt. Der 
Herr fagt ung, daß der Pfad eng und fehmal ijt, auf dem wir wandeln, 
ein Weg, den man leicht verfehlen fann. Cin faljcher Schritt fann 
un in den Abgrund ftürzen. Und nun find auch die Tage und Zeiten 
fo böfe. Wir twiffen, daß das der Fall fon im Sedifhen und Leib- 
Yichen ift. Welch ein Sammer und Elend unter den meilten Bölfern, 
und auch in unjerm reichgefegneten Lande, welch eine Unruhe und Un- 
gufriedenheit! Wher befonders böje find die Tage in geijtlicher Hinficht. 
Wir leben in der lebten Beit, da vor allen die Stitrme der Anfechtung 
und Berfuchung braufen. Der Teufel hat einen großen Zorn, da er 
weiß, daß er nicht mehr biel Zeit hat, die Chriften zu verführen. überall 
legt uns die gottloje Welt Fallen und Schlingen, daß fie uns zu Fall 
bringe. Sie reizt und lodt ung, fie fucht uns durch ihre Drohungen 
und Berfolgungen zu erfchreden, daß wir mit ifr laufen in dasfelbe 
mwüjte und unordentlide Wefen. Und vie gebrechlich find mir felbft! 
Unser Fleifch mill immer den Brriveg, unfer neuer Mtenjch ift oft fo 
Ihmwac und Hilflos. Wir fonnen auch nicht warten, bis günstigere 
Zeiten eintreten. Die Tage, in denen mir gu wandern haben, find 
immer böfe Zeiten. Da jollen wir Ehriften uns als mweife Leute zeigen 
und borfidtig wandehn. 

 b. Wie wandeln wir vorfichtig in dDiefen böfen Tagen? B.17. Wir 
miiffen prüfen, erfennen, was des HErrn Wille fet. Des SErrn Willen 
finden iwir in jeinem Wort. Das ijt die Leuchte unferer Füße und das 
Licht auf unferm Wege. Bei jedem Schritt, den wir auf unferm Wege 
tun, müffen wir gewiß fein, daß wir nad) Gottes Willen, auf feinen 
Wegen wandeln. Bei allem, was tir tun und Yaffen, bei jedem Wort, 
Das wir reden, bei jedem Gedanfen, dem wir nachhangen, mitffen wir 
prüfen, ob wir das tun und Iaffen, reden und denfen dürfen. Go 
miiffen tir handeln in unferm ganzen Leben, in unferm Gefchäft, bei 
unfern Erholungen, in unferer Familie, im fozialen Verfehr mit unfern 
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Mitmenfchen, in unferm Verhalten in bezug auf unfer Land. Go find 
wir recht weile, jo wandeln wir vorfichtig auf unferm gefährlichen Wege, 
wenn wir verjtändig find, was des HErrn Wille fei. So wollen wir im 
neuen Jahr wandeln dem Willen und Wort unfer3 Gottes gemäß, dann 
find wir auch in diefen böfen Tagen ficher, daß wir des rechten Weges 
nicht fehlen. 

Doch der Apojtel gibt uns nod eine andere Ermahnung, und auch 
Dieje miijjen wir wohl behergigen, wenn wir als die Weifen vorficdtig 
im neuen Jahr wandeln vollen. 

: 2. Der Apoftel ermahnt ung ferner, daß wir die 
günjtige Gelegenheit, die fi uns darbietet, redt 
3faufen. 

a. B. 16a. Das Heißt eigentlich: Kauft den Zeitpunft, die rechte 
Gelegenheit, die jich euch bietet, ja recht aus. Dem Wanderer, von dem 
wir geredet haben, bietet fich eine günftige Geleqenhett dar. &3 naht 
fih ihm ein treuer, guberlafjiger Führer, der nicht nur Weg und Steg 
genau fennt, jondern der jih auch anbietet, Dem Wanderer nicht nur 
den Weg genau zu bejchreiben, fondern felbjt mitzugehen, dem Wanderer 
beigujtehen, ihn zu unterjtüßen, daß er nicht abirre und falle. Wie wird 
der Wanderer jich unter diejen Umständen meije erzeigen? Doch jo, daß er 
Diefe günjtige Gelegenheit fich zunuse macht, fie ausfauft, daß er Diefen 
Führer mitnimmt und fich jeiner bewährten Leitung getroft überläßt. — 
Wich wir Chriften haben in dicfen bdjen Zeiten eine überaus günftige 
Gelegenheit. Auch in den böfelten Tagen, in den Tagen der Endzeit, 
gilt der Ruf des Upoitels: „Seht, jebt ift die angenehme Zeit, jest ijt 
der Tag des Heils!”" Wir leben noch im Gnadenjahr des Hbren, tir 
leben nod) unter dem Schall des teuren Evangeliums von der Gnade 
Gottes in Chrifto SCju. Auch im neuen Jahr will der HErr fein 
Evangelium uns fdenfen, eS uns wieder und wieder predigen Iaffen. 
Solange wir diefes Evangelium haben, ijt der Tag des Heils noch bei 
uns, und alle böfen Tage fünnen uns nichts Schaden. Ym Evangelium 
tritt ein treuer und zudverläfiiger Führer an uns heran, Ehriftus, unfer - 
Heiland. Im Evangelium ijt er bei uns mit feiner mächtigen Gnade. 
Gr fennt den Weg, den wir gehen müffen, er hat ihn felbit von Emwig- 
feit uns erfehen. In allen Anfechtungen und Verjuchungen jteht er uns 
zur Seite und befhüßt uns und gibt uns Kraft, fie zu überwinden. Cr 
leitet und führt un3 nach feinem meifen Nat auf rechter Straße um 
feines großen Namens willen. Auch im finftern Tal ijt er bet uns und 
tröftet und ftarft ung mit feinem Steden und Stab, mit feinem Wort. 
Und diefer unfer Führer ijt der allmächtige Gott, der mächtiger ift als 
alle unfere Feinde. Aus feiner allmächtigen Hand joll uns niemand 
reißen. Das ijt wahrlich angenehme Zeit, da der Herr au feinen Verz 
heißungen zu ung fommt. 

b. Und diefe Beit, diefe Gelegenheit follen wir ausfaufen; das 
tun fir, wenn wir fein Wort fleißig hören, nicht nur des Sonntags 
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in der Kirche, fondern aud in unfern Häufern, wenn twir eS fleißig lejen 
und in unferm Herzen erivägen auch im täglichen Leben, bei unjerer 
Arbeit und in den Stunden der Erholung. © gilt, daß wir es nicht 
nur aduberlich hören, jondern e3 auch im Glauben erfaffen, uns im 
Glauben an die Verheigungen anflammern und darauf unjer Ver- 
trauen feben und e8 bewahren in einem feinen, guten Herzen. Halten 
wir uns nur treu an das Evangelium, an unfern Heiland mit jeiner 
Gnade, und aud das neue Jahr, obwohl die Tage jo böfe find, wird 
ein gnadenreiches Jahr für ung fein, und wir werden aus Gottes Macht 
erhalten werden zum ewigen Leben. G. M. 


Beichtrede über Gej. 38, 17. 
(Auf befonderen Wunfch eingefandt.) 


Die eriten Gajte am Tifch des HExrrn waren die Viinger, die SEfus 
in feine Nachfolge berufen hatte und die in feinem Neich Schon etliche 
AWpojteldienjte getan Hatten. Sie wurden von ihrem Meijter, dem gött- 
iden Gaftgeber, eingeladen, am Mahl der Gnade und GSeligfeit teil- 
‚zunehmen. Das Abendmahl follte ihnen dienen zum Troft und zur 
Stärkung. Troft hatten die Jünger nötig. Denn in jener Grün- 
donnerstagnadt, da SEfus ernitlih zu ihnen redete bon feinem nahe 
bevoritehenden Tod und Hingang zum Vater, daten fie ohne Zweifel 
an Die Sünden, deren jie fich wider ihren lieben HErrn und Meijter 
fduldiq gemacht hatten: an ihren blinden Eifer, da fie Seelen, die 
SEfus gefommen war, jelig zu machen, verderben wollten; an ihre 
Selbitüberhebung, da fie die vornehmiten Plabe im Himmelteich bean= 
{pructen; an ihren Kleinglauben, da fie fich fücchteten, während SEfus 
bei ihnen im Schiff war; an ihren Unveritand des göttlihen Wortes, 
da fie den Heiland von feinem Leidenswege abziehen wollten. &3 
ichmerzte fie, daß fie fich alfo an dem lieben Herrn verfündigt hatten, 
der fich ihrer jo herzlich angenommen, ihnen fo viel Liebe erzeigt und 
fie fo Hoch geehrt hatte, daß fie Genofjen des Sohnes Gottes fein durften. 
Und obivohl jie mußten, daß beim OErrn viel Vergebung ijt für buß- 
fertige Sünder, fo war ihnen doch das Herz jeher, und fie bedurften 
des befonderen Trojtes, den YEfus in fein heiliges Mahl gelegt hat, die 
doppelte Gemwißheit der Vergebung der Sünden. 

Wud Stärfung Hatten die Fünger nötig. Denn fehivere Tage 
ftanden ihnen bevor, Tage der Anfedhtung und Verfuhung, da fie am 
Herrn JEfu, an feiner Herrlichkeit und an dem Heil, das er für die 
Sitmdertwelt erwerben follte, fat irre werden würden. Vor ihnen lag 
-ein langes Leben, in welchem fie nicht viel gute Tage finden, fondern 
die jchiwere Erfahrung machen würden, die JEjus ihnen vorherber- 
fündigt hatte: „Ihr müfjet gehaffet werden bon jedermann um meines 
Namens willen.“ Sollte ihr Glaube nicht gar hinfallen zur Zeit der 
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Leiden SEfu, follten fie getroften Mut und heiligen Eifer behalten zur 
Zeit ihrer Leiden um des Namens IECfu willen: fo bedurften die Jünger 
der befonderen Stärfung, die JEjus in fein heiliges Mahl gelegt hat, 
die Doppelte Gewißbeit der fraftigen Gegenwart ihres Heilandes, von 
welder Baulus jo fein jchreibt: „Ich lebe, Doch num nicht ich, fondern 
Ehriftus lebet in mir; ich vermag alles durch a der mich mächtig 
madt, Ehrijtus.“ 

Auch wir, geliebte Beichtende, find FEju Jünger und Apojtel, die 
er in jeine Nachfolge berufen und zu feinem Dienjt erwählt hat. Auch 
uns ladet der Heiland zu feinem heiligen Mahle und will e3 uns reihen 
gum Troft und zur Starfung. Wie aber den Süngern in jener Baf- 
fionsnacdt, jo geht e3 auch uns in unferm Chrijtenleben und in unferm 
Amtsleben. Gott weiß, wie fehr wir des Trojtes bedürfen, da wir ung 
oft an unferm Tieben Heiland verfündigt Haben; mie fehr wir der 
Stärfung bedürfen, da es uns in diefer böfen Welt und Zeit oft fdwer 
twird, unfer heiliges Amt mit Freuden dem Willen FEju gemäß zu ver- 
walten. Himmilifden Troft und göttliche Stärfung hat der Heiland in 
doppelter Fülle für uns bereit in feinem Wort und Saframent. Laßt 
uns beides bei ifm holen und zur Vorbereitung auf einen gefegneten 
Whendmahlsgang das in unferm Tert enthaltene Buß- und Glaubens- 
befenntnis des Königs Hisfia betrachten. Die Worte zeigen uns, 


Wie ein rechter Beichtender vor jeinem Gott erjcheint: 


1. mit aufridtigem Bußbefenntniz; 
2. mit fröblidem Glaubensbefenntnis. 


a 


Der Konig Hisfia jprach die Worte unjers Textes, nachdem er 
bon einer tödlichen Krankheit genefen war. Während feiner Kranfheit 
hatte Gott ihm duch den Propheten Sefata jagen lafjen: ,,Beftelle dein 
Haus; denn du mwirjt jterben und nicht Tebendig bleiben.“ Diefe Bot 
{daft ging dem König ivie ein Stich dDurchS Herz. Cr erinnerte fich der 
Sünden feines Lebens, das hinter ihın lag; er dachte an das göttliche 
Gericht, das ihm bevorftand. Zwar hatte er die Gdben, die fein gott- 
lofer Vater Adas im Heiligen Lande errichtet hatte, abgetan und den 
rechten Gottesdienjt wieder aufgerichtet und war feinem Volf mit dem 
guten Beifpiel eines frommen Dienerd Gottes vorangegangen. Aber 
auch an Sünden hatte eS in feinem Leben nicht gefehlt. Er redet von 
allen feinen Sünden und von feinem drohenden Geelenverderben. Yn 
feiner Krankheit fah er die Hand des erzürnten Gottes, die fhwer auf 
ihm lag, und in der Todesbotichaft glaubte er die Anfündigung des 
göttlichen Gerichts zu hören, das er mit jeinen Sünden verdient hatte. 
Und um Trost war thm fehr bange.' 

Wenn wir nun unjer Leben betradten im Licht de3 göttlichen 
Worts und unferer heiligen Chrijtenpflict, dann muB auch uns um 


- 
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Troft fehr bange fein. Bmwar find wir nicht unglaubig und gottlos und 
dienen nicht mit Willen den Goben diefer Welt: der eitlen Ehre, dem 
Mammon und der Luft, fondern beten taglich: „Weife mir, HErr, 
deinen Weg, dak ich wandle in deiner Wahrheit! Crhalte mein Herz 
bei dem Einigen, daß ich deinen Namen fiirdtel” Biwar ijt es uns ein 
rechter Ernft, in unferm heiligen Amt zu achten auf ung felbjt und auf 
die Herde, unter welche uns der Heilige Geift gefebt hat zu Bifchofen, 
au meiden die Gemeinde Gottes, welche er durch fein eigen Blut erz 
tworben hat. Wollen haben wir wohl; aber mir finden nicht immer das 
Vollbringen des Guten. Wie viele Sünden finden wir dod, wenn ir 
ung prüfen nach den heiligen gehn Geboten! Und je tiefer wir in das 
Verftandnis des Willens Gottes eindringen, deito mehr Sünden ent= 
decen wir. Mit Scham müffen wir befennen, daß wir uns mander 
Wlichtberfaumnis fduldiqg gemacht haben, daß wir nicht immer über 
unfer Herz gemacht, nicht immer unfere Zunge im Baum gehalten haben, 
daß fie nicht Böfes redete wider den Nächften und infonderheit wider den 
Amtsbruder. Um Croft muß uns fehr bange fein, wenn twir bedenfen, 
daß der heilige Gott die Sünde habt und nicht ungeftraft läßt; wenn 
wir bedenken, welch eine Liebe der Vater uns erzeigt hat, dak wir Gottes 
Kinder heißen follen, und twie wir diefe göttliche Liebe jo oft mit Undanf 
und Ungehorfam vergolten haben. Zwar ijt unfer Chrijtenleben eine 
ftete Buße, und wir wollen felt glauben, dak Gott den Bupfertigen die 
Simden taglich und reichlich vergibt. Aber in erniten Brirfungsitunden 
jpird uns dod) das Herz jchiwer, und wir fragen bange: Wird Gott mir, 
der ich ihm bet meinem lebten Abendmahlsgang Bellerung verjprodhen 
und mein BVerfprechen fo fchlecht gehalten habe, auch diesmal gnädig 
fein? Wird er nicht die Geduld mit mir verlieren und mir die Verz 
zeihung berjagen? Wenn Gott diefe Macht zu mir fame und fprädhe: 
„Dejtelle Dein Haus; denn du wirst jterben und nicht lebendig bleiben“, 
wohin tolirde der Tod mich führen, und was würde Gottes Ürteil fein 
am Tage des Geriht3? Bet folden Gedanfen muß fitrwahr aus unferm 
Herzen der Seufzer emporfteigen: „Siehe, um Troft ijt mir fehr bange.“ 

Was follen wir ferner jagen von der Führung unfers heiligen 
Amtes? Wir fennen das Wort des HErrn an feinen Diener: „Du 
Menfchenkind, ich habe dich zum Wächter gefeßt iiber das Haus Ssrael.“ 
Wir fernen die Pflichten und Aufgaben des evangelifhen Predigtamts, 
Die bejchrieben find in den Pajtoralbricfen. Wie fteht eg min mit 
unjerm Studium der Heiligen Schrift, unjerer Predigtvorbereitung, 
unferm Vortrag des göttlichen Wort; mit der Seelforge, die wir üben 
follen an Armen und Reichen, an Kranfen und Gefunden, an Leicht- 
fertigen und Hoffärtigen; mit unferm Gebet für alle Seelen in unfern 
Gemeinden; mit unferm Zeugnis gegen Weltivefen und die Laiter 
unferer Zeit, gegen Srrlehre und Glaubensmengerei; mit unferm Eifer 
für die Ausbreitung des Neiches Gottes duch das Werk der Miffton; 
mit unfern Bemühungen, die Verlornen gu fuden und die Verirrten auf 
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den rechten Weg zurüdzuführen? Biwar hat der Heiland ung tidtig ge= 
macht, zu führen das Amt de3 Neuen Teftament3, und hat uns mit 
feinem Heiligen Geijt begabt. Aber wie untühhtig und unfleißig find 
wir oft; twice jtolg auf unfere Gaben und unfere Erfolge; wie gaghaft, 
wenn e3 nicht recht gehen will; wie furdtfam, wenn wir für Chrifti 
Sade eifern follen; Wie forgenvoll, wenn wir an das geringe Ein= 
fommen denfen, jo dai wir vielleicht verfucht werden, aus dem heiligen 
Amt zu fcheiden und einen andern Beruf zu ergreifen! Bar ijt e3 
ein herrliches Amt, in dem toir jtehen; aber e3 bringt Aufgaben und 
Prlichten mit fich, denen wir nicht immer gerecht werden, und ladet eine 
Verantwortung auf uns, die uns fait erdrüden will. &3 ift zwar Chrijti 
Amt, das wir verivalten; aber wir find Chrijti Diener und Haushalter 
über Gottes Geheimnijje. Und Chrijtus fordert bon jeinen Dienern, 
Daf fie treu erfunden werden. Wenn er uns zur Mede jtellt, was wollen 
wir ihm antworten? Wenn wir nun denfen an unfere mangelhafte 
Amtzführung, an unfern Tod und an das Gericht, da mir werden 
NRechenihaft geben müffen für jede Seele, die SCjus unferer geistlichen 
Pflege anvertraut hat, da muß uns um Trojt fehr bange fein, wie dem 
König Hisfia um Trojt bange war, als er fich der Fehler jeiner Negie- 
rung des Volfes Gottes erinnerte. 

So laßt uns als rechte Beichtende bor unferm Gott erfcheinen und 
mit aufrichtigem Simdenbefenntnis fprechen: Frommer und gerechter 
Gott, in meinem Chriitenleben und in meinem Amt3leben habe ich mir 
gemacht ein’ Bürde fehwer; e3 ijt mir leid und reut mich fehr. 


2. 

Sn feiner Siünden- und Todesnot wußte Hisfia von feinem Helfer 
im Himmel und auf Erden als von Gott allein, an dem allein er ge= 
fiindigt hatte und bei dem allein er Trojt und Rettung fuchte. AS er 
die Todesbot{chaft gehört hatte, fehrte er fein AUngeficht zur Wand, fchrie 
zum HEren in feiner Not, befannte feine Sünden und bat um Crz 
barinen. Und Gott, reich an Barmbergigfeit, erhörte den bußfertigen 
König, deekte alle feine Sünden zu und lick ihn nicht fterben in der Mitte 
feiner Sabre. Durch des Königs Veidhtbater, den Propheten Sefaia, 
tröjtete Gott den bubfertigen Hisfia, der, nadhdem er die gnädige gütt= 
Yiche Abfolution aus dem Munde des Diener de3 HErrn vernommen 
hatte, im fröhliden Glauben rühmte: „Siehe, um Trojt war mir jehr 
bange. Du aber haft dich meiner Seele herzlich angenommen, daß fie 
nicht verdüicbe; denn du wirfjt alle meine Sünden hinter dich zurüd.“ 

So, Geliebte, handelt Gott auch mit und, wenn wir nur bußfertig 
bor ihm erfcheinen und, ohne uns zu fehonen oder zu entjchuldigen, in 
aufricätiger Neue alle unfere Sünden befennen. „Er handelt nicht mit 
uns nad) unfern Sünden und bergilt und nicht nach unferer Mifjetat.“ 
Er wirft alle unfere Simden hinter fich zurüd und vergibt fie alfo, daß 
er ihrer nicht mehr gedenft. „So fern der Morgen ijt vom Abend, läßt 
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er unfere übertretung von ung fein.” Gr nimmt fich unjerer Seele 
heralic) an, daß fie nicht verderbe. „So hoch der Himmel über der Erde 
tit, Yabt er feine Gnade walten über die, fo ihn fürchten.“ Und fragen 
wir, wie der heilige Gott, der doch gedroht hat, alle Sünden zu bez 
Strafen, uns fo gnädig fein fann, fo offenbart uns der HErr in feinem 
Wort eine Wunderwahrheit und zeigt ung, pie er gnädig fein fann, 
ohne feine Heiligfeit zu verlegen, wie er die Sünden beftraft und dem 
Sünder vergibt. Gott hat namlich) die Sünden aller Welt auf feinen 
heiligen und geliebten Sohn gelegt, Der unjer Stellvertreter und Sün= 
denträger geworden ijt und fic) am Kreuz hat von Gott beitrafen laffen 
an unferer Statt. „Gott hat den, der von feiner Sünde wußte, für 
uns zur Giinde gemadt, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt.“ „In Ehrifto haben mir die Erlöfung durch fein 
Blut, nämlich die Vergebung der Sünden, nad) dem Reichtum, feiner 
Gnade.” Um Chrijti willen wirft Gott alle unfere Simden hinter 
fid und nimmt fic) unferer Seele herzih an, daß fie nicht verderbe. 
Sit uns darum um Trojt fehr bange, dann auf in FEju Namen zum 
gnädigen Gott, der immer denft an Chrijti Tod und uns rettet aus aller 
Not! „Ob bei uns ijt der Sünden biel, bei Gott ijt viel mehr Gnade.” 
Hat SEjus den Petrus aufgefordert, jeinem Bruder fiebenzigmal jieben-= 
mal zu vergeben, dann wird unfer Gott, von dem wir Chrijten die Kunft 
des Vergebens gelernt haben, nicht müde werden, uns zu verzeihen, 
fvenn wir nur in Chrifti. Namen, in aufridtiger Buße und mit fröh- 
Yigem Glauben zu ihm fommen. Und damit twit ja nicht daran aiweifeln, 
lapt Gott Durch feinen Diener einem jeden Bußfertigen in der Beichte 
fagen: „Sei getrojt, deine Sünden find dir vergeben“; und Chriftus 
driidt uns da3 Siegel einer vollitandigen Vergebung auf das Herz, 
indem er uns in feinem heiligen Mahle eben den Leib und eben das 
Blut zu genießen gibt, womit er am Kreuze die Vergebung der Sinden 
uns.teuer erivorben hat. Da braucht uns um Trojt nicht mehr bange 
zu fein, weil unfer Gott und Heiland in Wort und Saframent ein 
Doppeltes tut, um uns zu troften, wie einen feine Mutter trojtet. 

Und wie Elias in Kraft der Speife, die Gott ihm gab, eine Reife 
bon vierzig Tagen machte; mie Gott den König Hisfia jtarfte und ge- 
fund machte und feinem Leben fünfzehn Sahre gefeqneter Regierung 
feines BVolfs hingulegte: jo wollen auch wir, in unfern Seelen madtig- 
lich geitärft durch Gottes Wort von der Vergebung und Chriftt Mahl der 
Gnade, unfern Weg fortfeßen in dem fejten Vorhaben, hinfort unferm 
Heilande treulicher nachaufolgen in den Pfaden der Gerechtigfeit und 
ihm eifriger zu dienen in dem Anıt, das die Verfühnung predigt. Dies 
fei in Danfbarfeit unfer Gelitbde: „Wenn du mein Herz tröfteft, jo laufe 
ich Den Weg deiner Gebote.“ Und dies fet bis an unfer feliges Ende 
unfer Ruhm: „Siehe, um Trojt war mir fehr bange. Du aber haft dich 
meiner Seele herzlich angenommen, daß fie nicht verdiirbe; denn du 
wirfjt alle meine Sünden hinter dich zurüc.” Amen. Sons, 
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Leichenpredigt über Bf. 90, 3. 


(Bei einer Kindbetterin, der Gattin eines Ausgefchloffenen.) 


Ein mwehmütiges Ereignis hat uns heute zufammengeführt. Vor 
uns im Garge liegt die junge Mutter, die lebten Sonnabend einem 
Töchterlein das Leben fehenfte und jeh8 Stunden danach) entjchlief. 
Nur wenige ihrer nachjten Angehörigen fünnen ihr das Yebte Geleite 
geben. Die fchiwerbetroffenen Eltern fowie zwei Brüder und eine 
Schiveiter, die alle im fernen Deutfchland wohnen, beweinen die Trenz 
nung erjt jpäter. 

Warum unfer Gott gerade jebt diefe Trübfal jendet, warum er 
das Kindlein ins Leben und die Mutter in die Emwigfeit ruft — mer 
will’3 ergründen? Leben und Tod jteht in feiner Hand. Anbetend 
jprechen wir Chrijten zu ifm: „Der du die Menfchen Yäffeit fterben und: 
{prichit: Kommt wieder, Menfchenfinder!” Hiermit fagt uns die 
Heilige Schrift: 


Reber und Tod jteht in nnjer3 Gottes Hand. 


1. ©r wandelt Die einen zu Staub, 
2. die andern ruft er in3 Dafein. 


1. 


Unfer Tertiwort entjtammt dem 90. Pfalm, einem ergreifenden 
Gebet Mofis, des großen alttejtamentliden Propheten. Der hochbetagte 
Knecht Gottes wendet fih an den HErrn, den erhabenen Herricher, der 
fice den Seinen für und für als Schußmwehr in der Not, als fichere Buz 
fluchtsjtätte wider alle Gemijjensangit in Chrijto SEfu eriwiefen bat. 
Denn er ijt nicht eine vergängliche Kreatur, jondern der Schöpfer Him- 
mels und der Erde. Cr twar, als er fchuf. Längft bor der Entitehung 
der Berge und der Erfchaffung des Erdfreifes war er da. Bon Eiigfeit 
zu Emigfeit ijt er Gott, der Allgewaltige. In feiner Hand fteht Großes 
und Kleines. Bu ihm fagt der greife Mofes: „Der du die Menjchen 
lajfejt jterben.“ 

Bet diefen Worten gedenft er wohl der in den lebten Jahrzehnten 
gemachten jegmerzlihen Erfahrungen. Bierzig Jahre zuvor hatte Mofes 
ein großes Volf aus Ägypten geführt. Die Zahl der Männer, ohne die 
Weiber und Kinder, betrug damal3 gegen 600,000. Alle diefe Jahre 
fwaren fie in der Wiülite umbergewandert. Kanaan, das erfehnte Biel, 
lag nun bor ihnen. Aber unterwegs hatte YSsrael oft wider Gott 
rebelliert und damit feine Strafe auf fich herabgegogen: „Eure Leiber 
follen in diefer Witjte verfallen; und alle, die ihr gezählet jeid bon 
zwanzig Sahren und drüber, die ihr wider mich gemurret habt, follt nicht 
in das Land fommen.“ Taufende, Hunderttaufende bon ihnen waren 
im Laufe der Fahre dahingefunfen, eine Beute der Vergänglichkeit. 
Gott wandelte fie zu Staub, zu Zermalmung. 
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“it’s heute anders?» Diefer Sarg predigt laut bon des menjch- 
lichen Lebens Hinfälligfeit. CS fähret jchnell dahin, als flogen wir 
> davon. Bliihende Gefundheit fdiibt nicht bor fdnellem Tod, dem graufen 
Scähnitter. Zabhlloje Gebrechen und Krankheiten erweifen das ganze Gez 
{lect als eine Generation von Sdhwadlingen. Der Pench, faum ge= 
boren, beginnt zu fterben. Sein Leben gleicht dem vorbeietlenden Strom, 
dem dahinmwelfenden Grafe, das des Morgens blüht, des Abends ab- 
gefcehnitten wird und verdorrt. &3 ijt ein Wbiterben, ein Dahinfiechen. 
Mitten im Leben find wir mit dem Tod umfangen. Die Menjchen find 
fterblid, nichtig, vergänglid. Gott wandelt fie zu Staub nicht durch 
Vernichtung, fondern durch) Trennung der Seele bom Leib. „Der du 
die Menschen Läffeit fterben.“ 

So war eS freilich nicht immer, nicht urfprünglid. Yus de3 hei- 
Yigen Schöpfers Hand ijt nur Neines, Heiliges hervorgegangen. Der 
Menfy, nach Gottes Bild erihaffen, war Yehobvahs innige Luft und 
Freude und Leben gum Leben bejtimmt. Aber der Menfch fiel in Sünde, 
fiel troß der ernften Drohung Gottes: „Welches Tages du davon ifjeft, 
iirjt Du des Todes jterben.*“ Durch die Sünde ijt der Tod, der Tod im 
Bollfinn des Wortes, in die Welt gefommen; er ift der Side fchauder- 
hafter Lohn, ihre Vergeltung. Adam nach find alle Menjchen Sünder 
von Natur und Geburt. So hat ji der Tod auf alle Menjchen ver- 
breitet; aus der Unjterblichfeit find fie in den ewigen Tod gefallen. 
Infolge der Übertretung jteht nun allen die Macht des Grabes bevor. 
„Du bijt Erde und follft zu Crden werden.“ Yui Schweiß des Angefichts 
iBt fettdDem der Menfch fein Brot, bis er gurüctehrt zu dem Erdboden, 
bon dem er genommen ward. Durch Gottes Zorn und Grimm fdiwinden 
wir dahin; denn unfere Miffetat, auch die verborgenen Sünden, hat er 
bor jich geftellt. Gott wandelt die Sterblichen zu Staub um der Siinden- 
fhuld willen als der ticfiten, ja einzigen Todesurfache. Unfer Luther 
fagt recht: „Wir find Schlacdhtichafe, aus Gottes Zorn um der Sünde 
ivillen dem Tode unterworfen” (V, 754). 

Darum heißt es in der Schrift nicht bloß: „Der Staub mu wieder 
zu der Erde fonmen, wie er getvejen tft, und der Geiit wieder zu Gott, 
der ihn gegeben hat“, jondern auch gleich weiter: „ES ift alles gang 
eitel, jprach der Prediger, gang eitel.“ DO Torheit und Verblendung, 
in der Materie Befriedigung zu fuchen, das Herz an Vergängliches zu 
hängen! Das Totenfleid braucht feine Tafchen, niemand fann etivas 
mit ing Grab nehmen, und feine Herrlichkeit wird ihm auch nicht nach- 
fahren. Klug und gottgefällig dagegen ift die Erwägung, daß mit dem 
zeitlichen Tode nicht alles aus ijt; denn auf den Tod, folgt das Gericht, 
da Gott das Verborgene der Menfden duch IEfum ChHriftum richten 
wird. Wir müffen alle offenbar werden vor dem Nichterftuhl Chrifti, auf 
daß ein jeglicher empfahe, nachdem er gehandelt hat bei Lcibes Leben, 
es fet gut oder böfe. Fleifchliche Todesveradhtung und Hriftliche über- 
windung des Todes ift zweierlei. Wahre Todesbereitfchaft beiteht in 
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dem lebendigen Glauben an die völlige Vergebung aller Sünden durch 
Chrijtumt. Gr jelber, unfer Gott und Heiland, bverfichert eidlich: 
„Wahrlich, wahrlich, ich fage euch, wer mein Wort höret und glaubet 
dem, der mich gefandt hat, der hat das ewige Leben und fommt nicht 
in das Gericht, fondern er ijt vom Tode zum Leben hindurdgedrungen.” 
Su Gottes Hand jteht Leben und Tod. Er läßt die Menjchen fterben und 
wandelt jie zu Staub. Wer aber im Glauben an IEfum jtirbt, wird 
felig; IEju Tod hat dem unfrigen-die Macht, den Simdenftachel, ges 
nommen. ; 

Die entichlafene Mitfehiweiter hat wiederholt, auch vor euch, ihre 
Sünden und Miffetaten reumütig befannt und Gottes Vergebung gez 
jucht und gefunden in Chrijti, ihres Heilandes, Kreuzestod und Verz 
dient. Weil darum der elvige Tod feine Macht mehr über fie hatte, 
fonnte ihr der zeitliche Tod nicht fhaden. Über Grab und Vermwefung 
hinaus leuchtete ihr das eivige Licht. Wir dürfen, Gott fei Danf, hoffen, 
daß ihre Seele daheim ift bei dem HErrn. Wie aber mit dir, o Buz 
börer? Eile, deine Seele zu erretten durch gläubiges Ergreifen des 
Verdienjtes SCful Wer nicht glaubt, wird verdammt. Andererfeits, 
wer glaubt, wohnt in Gott, lebt und leidet in Gott, jtirbt und bleibt 
in Gott. Stope dies Heil in Chrifto, deine Seligfeit, nicht weg! Noch 
ruft dich des HErrn Gnade. Feder Augenblid bringt dic) dem Grabe 
näher. Zu Gottes Stunde endet dein Erdenleben, und er wandelt dich 
zu Staub. In feiner Hand fteht Leben und Tod. 


2 


+ 


Unfer Gott ijt wunderbar und unbegreiflid. Cr wandelt die einen 
zu Staub, die andern, demfelben Ungliid unterivorfen, ruft er in8 Daz 
fein. Eine Generation jinft dahin, eine andere erfteht gu gleichem 
Sammer. So twar’s bei der jüdifchen Wiftenivanderung und die givet- 
einhalb Sahrtaufende vordem; fo bleibt’s bis an’ Ende der Tage. 
Mojes betet zu Gott: „Der du die Menschen laffeft fterben und jprichit: 
Kommt wieder, Menfchenktinder!” sSichnlich fagt {pater der Prediger 
Galomo: „Ein Gefdledt vergehet, daS andere fommt”, und Sirad: 
, Sleicivie die grünen Blätter auf einem jehönen Baum, etliche abfallen, 
etliche wieder wachjen, alfo gehet e3 mit den Leuten auch: etliche jterben, 
etliche werden geboren.” 

Bor ihrem Abjcheiden genas die Entjchlafene eines Kindleins. 
Das hat Gott jo gemacht. Er Sprit: „Kommt wieder, Menjchen= 
finder!” Dur feine Allmacht werden die Menichen geichaffen, mie 
Hiob jagt: „Deine Hände haben mich gearbeitet und gemacht alles, mas 
ih um und um bin.“ Bu dem Biwec hat Gott den Eheitand ziwifchen 
Mann und Weib fehon vor dem Siümdenfall eingefeßt mit der Weijung: 
„Seid fruchtbar und mehret euch.” Chelicder Umgang außerhalb des 
Eheftandes ijt grobe Hureret und Todfünde. Die jolches tun und uns 
bubfertig jterben, fahren in den ewigen Gotteszorn, aus welchem es 
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feine Grlöfung gibt. Sie befommen ihren Lohn, das eivige Verderben 
bon dem Angeficht des HExrrn, mit den Zauberern und den Totjchlägern 
und den Abgöttifehen und denen, die Yiebhaben und tun die Lüge. Denn 
nur vermitteljt des heiligen Eheitandes follen Menfchen in die Welt 
fommen. Hier gilt die Tiebliche Gottesverheipung: „Siehe, Kinder find 
eine Gabe des HErrn, und Leibesfrucht ijt ein Gefchenf. Wohl dem, der 
den Hören fürchtet und auf feinen Wegen gehet!” Während Heuchler 
und Ungläubige fich dur Murren über Familienzumahs fdmer ver- 
fiindigen und in ihrer hivarzen Seele Mordgedanfen hegen, nehmen 
wahre Chriften jedes Kindlein als Gottes Liebesgabe und Gefchenf danf- 
bar entgegen. Denn er, unfer Gott, ruft fie in3 Dafein. 

Hierbei hat er immer nur heilfame Abfihten. Auch die Kleinen 
follen den wahren Gott als Wohnung, als Zuflucht haben für und für. 
Darum hat er das Wafjerbad im Wort, die heilige Taufe, gejtiftet zum 
Bade der Wiedergeburt und feiner Kirche auf Erden befohlen: Machet 
zu Süngern alle Völfer, indent ihr fie taufet im Namen des Vaters und 
des Sohnes und des Heiligen Geiftes. Die Hriftlihde Taufe wirft, weil 
Gottes Geiit in ihr tätig ijt, den feligmadjenden Glauben und fchenft 
volle Vergebung aller Sünden des ganzen Lebens. Alfo in Chrijti 
Gnadenreich aufgenommen, follen die Getauften zeitlebens in demselben 
bleiben durch gläubigen Gebrauch der Gnadenmittel. Das will Gott; 
dazu ruft er die Menfchen ins Dafein. Ihren Schöpfer, Erlöfer und 
Trojter follen dann die Getauften Tebenslänglih ehren durch Feufchen 
Wandel und, falls Gott fie aufwachfen läßt, dem HEren ivillige Dank 
opfer darbringen zur Mehrung des Neiches Chrijti. Das will Gott; 
dazu ruft er die Menjchen ins Dajein. Und endlich, wenn nach feinem 
Nat das Sceideitündlein naht, follen die Gläubigen nicht verzagen. 
Der HErr erlöft fie von allem übel und Hilft ihnen aus zu feinem 
Himmlifchen Reich. Durch einen feligen Tod gehen fie ins einige Leben 
und loben droben den HErrn um alle feine Gnade und Barmberziagfert. 
Damit hat die Schöpfung, Erlöjung und Heiligung ihren Zivec erreicht. 
Das will Gott; dazu ruft er die Menjchen ins Dafein. 

Leider gibt es Eltern, die dem Heilsplane Gottes widerstehen und 
neben der Schrift jelbiterwählte Wege gehen. Das Gaframent der 
Taufe verachten fie, obgleich der Herr flar fagt: „Laffet die Kindlein 
gu mir fommen und mehret ihnen nicht; denn folcher ift das Reich 
Gottes.” Undere geben durch mancherlei Sünden in Worten und 
Werfen den Getauften gefährlichen Anstoß im Glauben und bereiten 
then jchiveres Ärgernis, obgleich der HErr warnt: „Wer aber ärgert 
diejer Geringiten einen, die an mich glauben, dem wäre beffer, daß ein 
- Miühlftein an feinen Hals gehänget und er erfäufet würde im Meer, da 
es am tiefften ijt. Wehe der Welt der Ärgernis halben!“ Noch andere 
verwenden nicht die nötige Sorgfalt auf die Hriftliche Erziehung der 
Getauften, ziehen die religiongslofe Staatsfchule der täglichen Gemeinde- 
fchule, der SEfusfchule, vor und verweigern den armen Seelen das Brot 
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des Lebens, obgleich der HErr deutlich gebietet: „Lehret fie halten alles, 
was ich euch befohlen habel“ Gehen Kinder duch Schuld der Eltern 
ewig verloren, jo haben die Eltern die Blutfhuld auf ihrem Gemiffen. 
Denn Chriftus hat auch die Kinder erlöft, erworben und gewonnen, daz 
mit fie in Zeit und Gmigfeit jein Eigentum feien. Er will fie felig 
haben; dazu ruft er fie ins Dafein. 

Vm Wechjel der Zeiten und Gefchlechter ijt jeder bon uns, tenerjte 
Bubörer, nur ein twingiges Pinftdhen. Was find wir als Staub und 
Wiehe? Und dazu find wir von Natur Simder und verdienen Gottes 
Born. Unfer Gott aber hat uns und alle Menfejen durch feinen Tieben 
Sobn erlöit von allen Sünden, bom Tode und der Gewalt des Teufels 
und reicht uns im Worte des Evangeliums die Vergebung, volle Ver: 
gebung, Friede, Freude und Geligfeit dar. Wer Chriftum ergreift und 
fejthalt, geht nicht verloren. Mitten im Tode ijt er im Leben. Nie 
mand weiß, wie lange feine Gnadengeit noch währt, mann fie endet. 
MWohlan denn: Angefichts des gegenwärtigen Trauerfalles laßt uns alle 
die ernjte Wahrheit bubfertig beherzigen: Leben und Tod jteht in unfer3 
Gottes Hand; er wandelt die einen zu Staub, die andern ruft er ins 
Dafein, wie hier qefdhrieben ijt: „Der du die Menjchen läffelt tterben 
und fprijit: Kommt wieder, Menfchenfinder!” Wer beten fann, der 
bitte: „HErr, lehre uns bedenfen, daß ir fterben müfjen, auf daß wir 
flug werden!“ Amen. 8. Cicdftadt. 


Entwurf zu einer Predigt über Matth. 3, 13—17. 


Die wunderbare Offenbarung des Erlöfuugswerfes Chrifti bei der Tanfe 
im Iordan. 
Chriftus offenbart jich hier 

1. alS gerest und [ündln3; 

2. als der, welder daS Gejfeb erfüllte; 

3. al3 Der, welder damit genuggetan und Gott 

berföhnt hat. 
1. 

a. Diefe Gejchichte führt uns dahin, two Yohannes predigte und 
biel Bolf zu ihm fam. Diefe Leute waren alle Sünder. Und Johannes 
behandelte fie alle al3 Sünder. Er war ein rechter Seelforger der Leute. 
Ein rechter Seelforger denft immer daran, daß die Leute Sünder find, 
die Buße tun müffen. — Nun fam IEfus. Und den behandelte er 
anders, 8.14. Dem iwill er feine Buppredigt halten, den will er nicht 
taufen. Der bedarf feines Taufamtes nicht. Der hat feine Sünde. 

b. Das ift es, was die Schrift flar bon JEju lehrt, 1 Boh. 3, 5; 
2 Kor. 5,21; Hebr. 7,26.27. Und damit feiner denfe, das fet fo ganz 
felbjtverjtandlich, fagt die Schrift, daß BCjus zur Sünde verfucht wurde, 
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Hebr. 4,15. Während alfo alle Menfchen die Erbfünde haben, heikt es 
bon SGju: Zuf. 1,35. Gr tft Fleijdh, Soh. 1, 14, aber nicht Fleifch bom 
Fleijh. Während alle Menfchen ihren Eltern ungehorfam waren, heit 
e3 von SGfu: uf. 2, 51. Und das galt für fein ganzes Leben. 
Während alle Menfchen von Natur nur fündlich denfen und darum auch 
reden, Matth. 12, 34, fo heißt e8 doch von SEfu, daß fein Betrug, nichts 
Böfes, in feinem Munde erfunden wurde. Und er fonnte in Gegenwart 
feiner Feinde fagen: Yoh. 8,46. — Das ijt für uns bedeutungspoll. 
Weil er fündlos war, fonnte er für unfere Sünde büßen. Und mit 
feinem Heiligen Leben hat er uns ein Vorbild gelaffen, 1 Petr. 2, 21. 
Freilich werden wir ihm nie gleichfommen. Aber wir follen ihn doch 
gum Mufter nehmen. (Lied 278, 1.) 


2. 


a. SEfus will doch getauft werden; er beiteht darauf. Dazu war 
er an den Kordan zu Sohannes gefommen, 8.13. Gr gibt den Grund 
an, weshalb er doch getauft werden will, objdjon er feine Giinde hat, 
3.15. Gr mill fich dem Gefebe unterjtellen, will jo angefehen fein, 
al3 hätte er Sünde. Er hat aller Menfchen Sünden auf fich genommen. 
— Und fo lebte er in feinem ganzen eben, al3 einer, der fic) Dem Gez 
feße unterstellt hatte und e3 alles erfüllte. Und meil er unter dem 
Gefeb war, litt er auch die Strafe de3 Gefebed. Das Gejeb jpricht einen 
Flud aus über alle, die e8 nicht Halten, 5 Mof. 27,26. Das Gefeb 
droht mit Strafe. Wie Gott zu den eriten Menfchen fprach: 1 Mo. 
2,17, fo fam e3. Dex Tod ift der Sünde Sold. Und wer in feinen 
Sünden jtirbt, der fährt zur Hölle. So jteht e3 mit uns Menden. — 
Nun aber hat Chriftus fich unter das Gefes geftellt, Gal. 4,4. Cr ward 
ein Fluch für uns. Er nahm den Sold der Sünde an. Und der Tod 
am Kreuz war für ihn, der ja wahrer Gott war, wie Hollenjtrafe. 

b. Sn alledem war er aber unfer Stellvertreter, Sef. 53. Und mas 
ein Stellvertreter tut, da brauchen wir nicht mehr zu tun. Dazu hat 
er fic) unter das Gefeß getan, Gal. 4,5. — Go jteht e3 nun mit uns 
Menihen. Das Gefew fordert, droht und verdammt; aber e3 meint 
uns nicht damit. Denn Chrijtus ijt des Gefebes Ende. Und wer an 
ihn glaubt, der ijt gerecht. Sit das nicht herrlih? Wir brauchen weder 
Gefeb noch Tod zu fürchten. — O twas fann ich denn anders fagen, um 
euch zu ermahnen, im Glauben zu bleiben? Wird nicht ein jeder bei 
fih fagen: Ich will bei meinem Heilande bleiben und den Glauben bez 
wahren? © möge Gott uns im Glauben erhalten! (Lied 241, 2.) 


3. 


a. Mun Tefen wir noch eine wunderbare Begebenheit, BV. 16.17. 
Da fehen wir, daß Gott im Himmel zu dem allem fein Ya und Amen 
fagte. Gott felber bejtatigt, was Chrijtus tut. Gott erflart, daß diefer 
Erlofungsplan auch fein Plan fei, und daß er fich Danach richten werde. 


’ 
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Gs gefällt ihm wohl. Er erkennt SEfu Gefeßeserfüllung als für die 
Menjchen gültig an. 

b. Und das ift für uns wichtig. C3 macht unfere Erlofung gewiß. 
E3 gibt uns Sicherheit. Wie entfeßlih, wenn wir denfen müßten: 
Ehrijtus hat das getan, aber was denft Gott dazu? Nun aber, da 
SEefus eben fich dem Gefeße unterstellt, öffnet fich der Himmel, und Gott 
jagt, daß e3 jo jein foll und gelten fol. — Was wollen wir mehr? Gott 
fet Dank für diefe Erfeheinung! (Lied 249, 8.) Fr. Niedner. 


Outlines for Lenten Addresses.” 


I. A Mournful Feast. 
Luxe 22, 15. 


Jesus, rejected by the Jews, anathematized by the priests, and 
just about to be denounced and slain at their hands, is faithful to 
the last to the ordinances of the Old Covenant. He is met to cele- 
brate the Jewish festival of the Passover; not for the sake of con- 
formity, but because He would do the will of the Father. 

Now that they are all assembled, he assures them, “With desire 
I have desired,” ete. We may never know the full meaning of these 
words, but I think we can discern some of the reasons of this desire. 


1. That feast marked an important stage in His own history. 

With it His teaching finished. The long “preparation day” came 
to a close. That weary thirty-two years’ pilgrimage was over., He 
has slept in this world for the last time. He will not close His eyes 
again until they be closed in death. 

How heartily glad must He have been to see this sign of a ter- 
mination to so painful a course! We perceive this to be an evil world. 
We, who have so much in common with it, our hearts continually 
ache at its sights and sounds, its hollow friendships, its injustice, 
its cupidity, its foul lusts, its petty meannesses, its selfishness. What 
a Pandemonium it must have seemed to Him. This is His last meal. 
“T will not drink of the fruit of the vine until the kingdom of God 
shall come.” Jesus was tried and executed fasting. 

2. It marked an important stage in the disciples’ history. 

They were physically strong men, but spiritually very weak and 
very young. He said, “I will not leave you orphans — I will come 
to you.” He thought of them as children — bereft of Him, as father- 
less children. 

Now you understand the solicitude, “with desire,” ete., “with 
you.” We all know that when those we love are going from us, 


. * Based on a series of texts less commonly treated. 
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how much it helps us to bear our bereavement if we can only spend 
a little time privately with them. Jesus knows this little flock will 
be tried and tempted more than they have ever been before. It was 
often a hard struggle to be true to their profession with His dear 
and holy countenance reassuring them; now, they will be left alone. 

If any of them apostatize, it will be in the next few hours. 
Christ desires to soothe, comfort, warn, fortify, and encourage them. 
It was concern and compassion which gave vehemence to His desires. 
Jesus knew He would not suffer alone — they would suffer with Him. 


3. That feast marked an important stage in the world’s history. 


For many hundred years this feast: has been celebrated. In the 
faith of what it is the assurance and the means, myriads had lived 
and died. Until this time the Church’s salvation depended on 
a promise — the price had yet to be paid. All depended on Christ; 
without the transaction of the next few hours, Abraham and Moses 
— Miriam and Aaron — David and Daniel— must all alike forfeit 
their glory and salvation. 

Well might Jesus desire a season in which He should start on 
the last pilgrimage, which would secure for His Church an ever- 
lasting salvation. No more should the Paschal Lamb be exclusively 


a Jewish heritage —the world should taste of the true and eternal 
sacrifice. 


4. It marked an important change in the Church’s history. 


In that hour He seemed to draw the Church nearer to His heart. 
Henceforth, they who worship Him have privileges transcending those 
of worshipers: they are friends. Henceforth Christ is to be all. 
Just as the bread and wine (meat and drink) are all important and 
all sufticient for the body, so is Christ for the soul. Priests and 
sacrifice, type and ceremony, pass away. 

Christ desired and still desires, to meet us at the Christian 
Paschal Feast. How is it with us? Can we say, “With desire,” ete.; 
or do we regard it as a mere ceremony, and eat with emotionless 
hearts and frigid feelings? Shame on us to be lukewarm about what 
Christ so vehemently desired! 

But lukewarmness is not only a lamentable — it is a fatal sign. 
If we have no desire to commune with Jesus, it proves that we have 
little or nothing in common with Him; if we have not His spirit, 
we are none of His. 

What are your excuses ? 

a. “My children await me at home — cares await me — evil in- 
fluences await me; I cannot concentrate my thoughts now.” Re- 
member Christ’s more difficult position: it was “before He suffered.” 
Pray for liberty of soul. 
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b. Another: “TI have lost all sense of spiritual enjoyment; 
I would, but eannot feel.” And are you content to live insensible? 
“Can I help it?’ Suppose you had an insensible arm, would you 
say that? No, you would go to the physician. Arise! go and tell 
Jesus. Commune with Him. 

__ e. Another says, “My mind is preoccupied.” Before I came here, . 
I yielded to temper, or heard of a calamity or slander, and feel alto- 
gether unfit. 

You, then, should the more desire to remember Him. He can 
forgive, and reassure, and vindicate. : 

A word to you who will not, and have no desire at all to, taste 
of this supper. To us you are a sorrow and a wonder. 

a. A wonder. You need a friend — you need to remember Him. 
He is willing to receive you as well as us, and yet you refuse. 

b. A sorrow. The preacher often asks himself, “Can I do more? 
Can I urge you more forcibly? for a vague dread oppresses one, lest 
in some way we are to blame for your rejection of Jesus.” Free us 
from our anxiety. Accept Christ, and in your salvation from wrath 
we are saved from fear. 


II. The Washing of the Disciples’ Feet. 
Jonn 13,.1—10, 


The Twelve were assembled in the guest-chamber. In all proba- 
bility they had taken their places around the Paschal board, or 
were about to do so, when a dispute arose as to which should be the 
greatest. It may have arisen through the desire of some of them 
to occupy the place of honor. We know the beloved disciple sat 
nearest the Savior on one side; we also know that, a short time 
before, his mother had prayed the Lord that her sons might sit, the 
one on the right hand and the other on the left, in His kingdom. 
As John took the place of honor, the jealousy aroused by Salome’s 
ambitious request may have been revived. 

The Master first of all rebuked them in. word; then, in order 
to fasten what He had said on their minds, condescends to the act 
on which we shall now discourse. 


1. The act was that of a servant. 

The work of a servant or a slave. Yet the act, menial as it was, 
did not. degrade the Lord Jesus. It was dignified by the spirit in 
which it was performed and the object it served. 

Just as Jesus lifted the frail lily from its obscure station to 
serve a great purpose in His discourse — making it an emblem and 
an illustration for all ages — so He adopted this lowly action, making 
it instructive and memorable. 
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2. Unexpected. 

Extraordinary, unlooked-for, startling! Surprise has ever been 
one of the devices of God in calling men to a better life, — in teach- 
ing great lessons. The danger besetting us all is mental lethargy. 
We are prone to sleep in the schoolroom. Our gracious teacher 
arouses us to attention by sudden and surprising means. Sometimes 
a most strange, providential stroke befalls us; at others, unexpected 
good fortune visits us. How often we hear the exclamation, “Who 
would have expected this?” Surprise generally leads to reflection, 
and, by the grace of God, reflection results in repentance and devotion. 


3. Apparently unnecessary and trifling. 

How inconsiderable a favor this ablution seems, viewed by itself! 
Why should the Lord of Glory do what a slave could have done just 
as well? We know the reason; we know this seemingly trifling act 
was pregnant with meaning — we know in cleansing their feet He 
was designing to cleanse their hearts of pride. In becoming their 
servant for a moment, He sought to render His Church servants in 
all ages. The purposes of God may be accomplished by very in- 
significant means. 


4. Impartial. 

He washed the feet of all. The feet of Judas! the feet about 
to be swift to shed innocent blood! —the feet of Peter! about to 
move with sullen, presumptuous tread. He gave no provocation. He 
suppressed the loathing His soul must have felt for the arch traitor; 
was as kind to him as to the rest. He did all love could do to win 
back the rebel heart. See how actually the guilt of Judas was all 
his own; and thus, at last, it will be seen, God tempts no man; “but 
every man is tempted when he is drawn away of his own lust and 
enticed.” Had Jesus shown contempt for Judas, or passed him by, 
then the inference might have been that he was stung to treachery. 


5. Significant. 

Its great design was instruction — the lesson was humility. This 
act was the basis of an argument: “If I, then, your Lord and Master, 
have washed your feet, ye also ought to wash one another’s feet.” 
We learn that: — 

a. We should be ready to serve each other in trifles as well as in 
great things — to minister to the comfort as well as to the distressing 
needs of the brotherhood — to serve when service will not make us 
heroes — to serve when others could do the work as well as we. Let 
us be as diligent in the minutiae of our duties as in the most im- 
portant parts of them. 

b. We should be ready to serve when service involves humiliation. 

We are ready enough, or should be, to anoint each other’s heads; 
it is comparatively easy to bind up each other’s wounds; but more 
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is demanded as the test of true humility —“Ye also ought to wash 
one another’s feet.” 

Is a man mean, despicable, wavering? Still minister to him. 
In the act, in his company, you may feel contempt for yourself, 
or, what is more likely, a disposition to leave him in disgust. But 
he may be one of Christ’s little ones. What is loathsome in him 
may be but superficial, as the dust of the feet. Strive to benefit him: 
apply the pure water of the Gospel even to such a soul. You may 
find at last that, in ministering to him, you have washed the very 
feet of Christ; for is not the Church His mystical body? May not 
such a man be in Him, although less noble than others— as the 
feet to the body? 

6. Affecting. f 

See that sacred form bent above the feet of the disciples, as 
Mary bent above His own. The sorrow of death had begun in Him; 
the weight of a world’s woes oppressed His soul; treachery loomed 
before Him; yet He washed their feet. Why? Because strife, pride, 
‘schism in that little fold stirred His soul to its depths. 

He knew all they must bear, and knew also that strength for the 
hour of trial could only come by loving Him and each other. 

He bowed that head in menial service, which, in a few hours, 
would be bent in death, because He loved them. He knew that 
a path of lowliness was the path they must tread — that dignity was 
not for them in this world — that men would despise and spurn them 
— that the one thing above all others which they needed was humility. 

See how He loves the Church. How ought we to love each other! 
How ready should we be to leave personal sorrows to minister to her! 


7. Kind. 
He might have uttered a parable or performed an act of a dif- 
ferent character; but He chose the tenderest method. It was done 


to them personally — individually. Oh, that we combined holy fervor 
with kindness! — consuming anxiety to enforce truth with tenderness! 


8. Memorable. 

Let the Church cherish this act. Let us sing of it as one of 
the glories of Jesus. Let us look with fonder love upon His hands 
nailed in crucifixion as we remember they washed the disciples’ feet. 

Let us remember the Lord is the same now as He was then; 
yearning in His love; ready to bless us in all respects; longing to 
behold in us purity, humility, and brotherly kindness. 
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ELEVENTH LETTER. 
Dear FRIEND AND BROTHER, — 


I do not know an English word that precisely renders the German 
Anfechtung. It is more, and yet less, than “temptation.” “Trial” 
is too colorless. “Spiritual affliction” is two words, and emphasizes 
the painfulness rather than the conflict which is implied in An- 
fechtung. “Scruples” is too intellectual a term, “doubts” too com- 
monplace. So I cannot answer your first question. Any one of the 
terms suggested can at one time or another be used, and, in addition, 
“troubles of soul,” “thorn in the flesh,” “visitations —” or “molestings 
of the Evil One,” and others that will occur to you. 

The equivalents here supplied are at the same time an approach 
to an answer of your second question. Paul had such visitations, 
Luther agonized frequently under mysterious afflictions, and other 
men of God have since their time been subjected to periods of de- 
pression when all the powers of the Evil Spirit seemed to exert 
themselves to break down the faith. This is one reason why pious 
men have at times wrestled with God for hours in prayer, seeking 
to maintain their hold upon His promises. You know that Luther 
in his writings hundreds of times touches upon this subject, and 
while he classifies as Anfechtung all temporal afflictions and more 
particularly those doubts which come to every Christian regarding 
his salvation and sonship, his writings contain occasional references 
to certain fearful experiences which he calls “die hohen geistlichen 
Anfechtungen,” when Satan came as a warrior in armor, determined 
to break down, as it were by main strength, the faith of the Reformer. 
Our fathers have said—and there is reason in the surmise — that 
Luther, more than any man since the days of the apostles, had to 
endure the assaults of Lucifer, upon the citadel of his faith. And 
I would answer your second question by saying that in such degree 
and measure as Paul and Luther had to suffer spiritual affliction, few 
men, if any, must suffer these assaults to-day, because few men or 
none have laid upon them such tasks in the Kingdom as were laid 
upon the Apostle of the Gentiles and the Reformer of the Church. 
Our Lord does not permit temptation and trial to work out to the 
detriment of His kingdom. 

However, you touch upon a subject which deserves the earnest 
consideration of every young pastor. Some years ago a book was pub- 
lished in Germany which bore the striking title, “Kann auch ein 
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Prediger selig werden?” I have not seen the book, but the title it- 
self opens up an avenue of thought which is worthy of exploration. 
We may not be subjected to the high and mysterious afflictions of 
soul that were visited upon Paul, Augustine, Luther, Walther. But 
the “fear and trembling” with which Paul admonishes the Philip- 
pians to work out their salvation should not be foreign to the inner 
life of a clergyman, nor of a young clergyman. In a very significant 
passage Luther says that the greatest Anfechtung of all is when one 
experiences no Anfechtung. (Sermon von guten Werken, 1520.) He 
explains that the state of one’s soul is never so perilous as when one 
is unconcerned about one’s salvation. And here I am reminded of 
a saying of Alexander Maclaren’s: “The most impenetrable armor 
against the Gospel is the familiar and lifelong knowledge of the 
Gospel.” The saying is epigrammatic, and it would be a jejune and 
silly interpretation indeed to conclude that hence one had best not 
be familiar with the Gospel, nor be a lifetime conversant with it. 
What the English preacher meant to say is that preaching and 
theology may become a matter of routine, and that, once spiritual 
life is fled, the constant use of the Word of God must simply act 
as a hardening process. As \examples of the practical working out 
of this truth we have such men as David Friedrich Strauss, Albrecht 
Ritschl, and indeed the entire roster of New Theology men and higher 
eritics. Reading their works, we are reminded of a phrase in 
Macaulay’s Essays, where, speaking of the literary men of the time 
of Wycherly, he says: “We are surrounded by foreheads of bronze, 
hearts like the nether millstone, and tongues set on fire of hell.” 
Yet these hardened blasphemers have had a familiar and lifelong 
acquaintance with the Gospel. That their consciences must smite 
them at times we do not doubt; but spiritual afflictions there are 
none, since these are reserved for the children of God. The greatest 
Anfechtung is when one has lost the capability of being aftlicted. 


So far from relying on our orthodoxy as a guarantee against 
spiritual induration, it is precisely the orthodox theologian who must 
continually be on his guard lest he become a theologian by routine, 
lest his preaching and pastorizing become a business. Why just the 
orthodox theologian? Because he knows so well that he possesses the 
Truth; he no longer regards it as necessary to build himself up in 
knowledge and to cultivate the life of the spirit. His life is no 
longer a life of daily contrition and repentance, and while he preaches 
to his people that they must not make their churchgoing a mere 
habit, he has (I am speaking hypothetically) long ago made his 
preaching a mere habit and his ministrations to the young and to 
the sick a doing of religious chores. It would again be a supreme 
example of bone-headedness to conclude that hence it were best not 
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to be orthodox. Such thoughts are not merely foolish, they are 
Satanic. They prepare the way for final apostasy. For let it be 
remembered that by the light that we have we shall be judged. “To 
whomsoever much is given, of him shall much be required.” We have 
the apostolic truth, and it is for us not to shrink from the greater 
responsibilities that we have by reason of this privilege, but rather 
to guard this deposit in such a way that it will remain a living force 
and not become a dead intellectual asset. And in order to remain 
what the Savior wants His disciples to be, men in whom the water 
of life is a well springing up into everlasting life,— not stagnant 
pools of water drained down from theological roof-sheds, but living 
springs that well forth saving, sanctifying truth, — it will be neces- 
sary that we apply to our own selves unceasingly the very elements 
of the Law and the Gospel. 

Fundamentally, the spiritual life of the theologian is precisely 
the same as that of the Christian child. This is what the Savior 
meant when He said that unless we become as children, we shall 
not enter the kingdom of God. As a small Christian child fears 
sin, and as a child loves the Lord Jesus, so there must dwell in us 
continually the fear of God and the love of Him who redeemed us 
by His sufferings and death. Yet so great is the corruption of our 
heart, and so subtle are the influences of the Evil One, that we are 
apt to mistake a theoretically correct understanding of the Law and 
a doctrinally sound comprehension of the New Testament message 
for a guarantee that undoubtedly all is well with our souls. We 
handle the vessels and vestments of the sanctuary so frequently, we 
know so well the prescribed treatments for cases in casuistry, we are 
so habituated to the Lutheran position on church-fellowship, that 
we press the buttons and pull the levers with confidence born of safe 
precedent and lifelong habit, not doubting that the machine will in- 
fallibly grind out the predetermined result in congregational and 
synodical life. And all this can be done without the influences of 
the Spirit that is Life. 

I am not describing conditions, but tendencies, — tendencies that 
must grow wherever the state exists against which Luther warns, that 
the soul is no longer subject to those tribulations which attend a true 
seeking after righteousness; where salvation is no longer strained 
after “with fear and trembling.” There are conditions which favor 
such an atrophy of the spirit. Temporal possessions, for one thing. 
Goethe’s saying: “Alles kann der Mensch ertragen, Nur nicht eine 
Reihe von guten Tagen,” may be applied in a spiritual sense. Pros- 
perity is apt to weaken the spiritual and the moral stamina. The 
afflictions of poverty Luther lists among the minor trials of faith; 
yet they are valuable, and, without preaching asceticism, it must be 
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said that in days of material want the finest fruits of the Spirit are 
born. Again, we shall not make the applicatio that hence congre- 
gations ought to keep their ministers poor, or that preachers shall 
refuse the liberality of their members. But the days of prosperity 
which have come to many of our preachers, younger preachers, also, 
possess an element of great danger to spiritual life. When the body 
is pampered with fine viands and soft upholstery, the life of the 
inner man is apt to suffer an eclipse. It is difficult to be spiritual 
when every want of the flesh is satisfied, when we have all the com- 
forts and a good many of the luxuries of life. Or shall not a preacher 
who has become well to do heed the saying of our Lord concerning 
riches and the difficulty of entering heaven? Godliness and wealth 
may live under the same roof, also in the same parsonage, but how 
great the danger that he who possesses both will cease to consider the 
culture of his inner life as of paramount importance. 

It is true that a pietistic extreme, and that which leads to it: 
a habit of morbid introspection, must be guarded against. The 
natural attitude of a Christian is one of calm optimism. He is 
clothed with garments of joy. Peace in the Holy Spirit, not doubt- 
ings and fightings within, should be his normal state of mind. To 
feel the joy of spiritual service, to perform pastoral tasks with cheer- 
ful elation, is not a sign of declining spirituality. The agonies of 
the mourner’s bench are pathological in most cases. They are not 
to be sought after by a process of self-hypnosis. But let the pastor 
be faithful in his work, let him perform his duties without the effort 
to be man-pleasing, let him speak fearlessly against unrighteousness 
and for the doctrines of Christianity, and days of tribulation will 
not fail to come. And with opposition from without and antagonism 
from within the congregation, there will come the promptings of the 
Evil One, spiritual conflicts, Anfechtung. Especially so when the 
pastor, as is so often the case, is made to recognize that due to his 
lack of wisdom and also owing to lack of watchfulness over self and 
the deep-rooted tendencies to envy, anger, and the manifold lusts of 
the flesh, he has himself become a cause for troubles and reverses. 
Looking back over a number of years, he sees so plainly where he 
failed not only in Christian charity, in purity of motives, but even 
in common sense. He has sadly mismanaged the flock, he has been 
a most inefficient under-shepherd. If you can look back even to these 
few years of your ministry without astonishment both at the in- 
efficiency of your pastoral ministrations, and at the mercies of God 
which still preserve His congregation and even continue to bless your 
work, — you are in a fair way to become a prey to that pride which 
comes before a fall. 

Hence, if things go well, and if your life is cast in pleasant 
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lines, remember the admonition of Paul to “rejoice, as though you 
rejoiced not,” and the days will come when, “weeping, you will be 
as though you wept not” (1 Oor.7,30.31). And finally, when you 
are no longer a Young Preacher, but have “arrived at last,” to quote 


old Spenser, 
In wishéd harbour where we meane to rest, 
For now the Sunne low setteth in the West, — 


you will realize, as some do even now, that have experienced much 
turmoil of soul, that only through much tribulation we can enter the 
kingdom of heaven, — but enter we shall. 


* * * 


Woman in the Church. — For a recent discussion of this sub- 
ject I refer you to an article by Rev. Paul Lindemann in Theological 
Quarterly (January and April, 1920). There is a difference between 
the teaching of women in school and in the Christian assembly. The 
point that Paul makes, not only in First Corinthians, but elsewhere 
(see the texts discussed in the article referred to), is that woman 
is naturally, not only since the Fall, but since her creation, sub- 

‘ordinate to the man; that she must not rule over men; hence, that 
she must not exercise the prerogative of speaking, teaching, preach- 
ing in the congregation. In parochial school and Sunday-school 
a woman may teach without violating the natural law which sub- 
ordinates her to the man. 

* x * 

Difficult Funerals.— When you have only the word of (Lutheran) 
relatives for the Christian death of a person whom you did not know, 
and who in life showed no interest in the Church and the Gospel, 
you might officiate at the funeral, if 1) the relatives are in good 
standing in their congregation and of recognized reliability; 2) if 
the circumstances were such that your services could not be obtained 
even for a short visit before the person’s death; 3) if the relatives 
on their personal knowledge assert that the deceased showed signs 
of repentance and betokened faith in Christ; and 4) if the relatives 
are given to understand that your funeral address will dwell chiefly 
on the warning lessons to be derived from a contemplation of this 
case, and on the necessity of hearing the Word of God and living 
in open profession of faith, as Christians in a congregation. 


* * * 


The Elks are a secret society and as such all our objections to 
secret societies apply also to them. The Cyclopedia of Fraternities by 
Albert ©. Stevens says that it is safe to say the founders of the Elks 
were Freemasons, since “the ceremonial presents features familiar 
to any Freemason.” It consistently excludes the name of Christ from 
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such of its prayers as are known. I have attended three or four 
times the Elks’ memorial day (first Sunday in December), and the 
addresses made in memory of the departed were invariably purely 
heathen in contents, nor was repentance, and faith in the Mediator, 
Jesus Christ, ever referred to. At one of these memorial exercises 
the speaker said that the Elk ritual “advances him in spiritual better- 
ment.” Salvation by works is the dominant note. The exclusion of 
the reference to the Trinity is notable in the following doxology sung 
at a memorial service held at Fort Wayne: 

“Praise God, from whom all blessings flow; 

Praise Him, all creatures here below; 

Praise Him above for all that’s good; 

Praise God for our true brotherhood.” 


I have the constitution of the order, which makes reference 
(sec. 36) to chaplains, who should “‘conduct the devotional exercises 
of the lodge and perform such other duties as pertain to his office.” 
Section 144 specifies that the member must be a believer in the 
existence of a divine being. Hence there is a religious test. 

Like no other order the Elks indulge in the lusts of the flesh at 
their annual conventions. The Detroit Free Press called the con- 
vention of 1912 an orgy and the Baptist young people in session at 
Portland, Oregon, 1912, went on ‘record with a protest against the 
“orgy of indecency and evil-doing,” which accompanied the Elks’ 
convention in that city. No member can refuse responsibility for 
such doings by pleading that he “is not responsible for the foolishness 
carried on in local lodges.” 

T believe these reasons should be sufficient to convince a Lutheran 
that he cannot consistently join this order. 


* * * 


Manuscripts. — Manuscripts of sermons and of articles treating 
pastoral theology are always welcome, also from the younger pastors. 
But in the composition of such manuscripts I would, in view of 
certain technical faults frequently observed, ask you to act con- 
formably to the following ritual: 1) Oil and clean the typewriter. 
The state of some manuscripts permits the inference that this cere- 
mony has been rarely performed. 2) Get a cord of exactly the right 
length for the drum. If it is too short, and also when it is too long, 
there will be two-strikes, double-crosses, and omissions, rendering the 
task of perusal a castigation which no clergyman ought to inflict 
upon another, lea$t of all upon a brother. 3) Use a new ribbon. 
4) Write two-space. 5) Moderate the force of your blows; it is not 
necessary that the periods and commas penetrate to the antipodes. 
Such perforated manuscripts are objected to by the publisher’s copy- 
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readers for technical reasons. 6) Do not use paper of the thinness 
of tissue-paper, and do not send “carbons.” It is impossible to pre- 
pare MSS. so written for the linotype.— Also MSS. written with pen 
and ink are gladly received. Finally, write your name and address, 
also street number or rural route, on each last sheet. The Annual 
is never up to date, and, besides, there is, in writing acknowledgments, 
an economy of time and effort when reference to the clergy list is 
made unnecessary. 

These suggestions are not without value, as our life is but three- 
score years and ten, and while we should be willing to bear afflic- 
tions from the adversaries of truth, (who function properly when 
they afflict us,) it has been pointed out by Luther that we shall not 
accept them as calmly from a friend. As such I subscribe myself 


G. 
Hymns for the Gospel Pericopes.* 
Compiled from the Ev. Luth. Hymn-Book by WM. LocHNER. 
1. Advent: 135—138; 140; 142. 
2. Advent: 131; 133; 134; 136,10; 137,4 ff.; 144; 548—552. 
3. Advent: 91; 132; 139; 143; 475; 503. 
4. Advent: 3; 130; 133; 136; 143; 400—408; 417. 


[Christmas Eve: 145; 146; 150; 154; 158—160; 162.] 

1.Christmas Day: 147—150; 153; 154; 156—159; 261. 

2. Christmas Day: 145,7 ff.; 151—153; 156; 160,5f.; 161. 

8. after Ohristm.: 82; 86; 146—149; 152; 153; 158; 161; 185—190; 
314, 5f. 

[Sylvester : 9; 10; 14—18; 59—80; 153; 163—165; 336; 413—426.] 


* The “Perikopentafel” in the “Concordanz zum Kirchen-Gésangbuch 
fuer ev.-luth. Gemeinden” has these many years proved a valuable help to 
our pastors in the selection of hymns. The editors of MAGAZINE believe that 
Rev. Lochner’s list will be welcomed as supplying a similar aid to our pas- 
tors in their English work. Rev. Lochner writes us: “For some time I have 
been working at a list of hymns for the Gospel Pericopes, compiling it from 
our new hymnary. Several conference brethren have asked me to contribute 
it to the Homieric MAGAZINE; however, I am doing this rather reluc- 
tantly. First of all, I fully realize that my list is far from being perfect 
or exhaustive, and, moreover, this is a case where tastes will differ, and the 
next man may be entirely dissatisfied with my selection. Again, it is true 
that many of the Gospel-lessons can be treated in various ways. Neverthe- 
less, if the list should be of any service to others, I shall be glad to have it 
published, although it was intended merely for my own private use.” G. 


New Year: 
Circumcision: 


Ss. after New Year: 


Epiphany: 


1.8. after Epiph.: 
2. 8. after Epiph.: 


3.8. after Epiph.: 
4. 8. after Epiph.: 


5.8. after Epiph.: 
6. S. after Epiph.: 


Presentation: 
Septuagesima: 
Sexagesima: 
Quinquagesima: 


1. Sunday in Lent: 
2. Sunday in Lent: 
3. Sunday in Lent: 
4. Sunday in Lent : 
5. Sunday in Lent: 


6. Sunday in Lent: 


Holy Thursday: 

Good Friday: 

1. Easter Day: 
Easter Day: 


2. 
1.8. after Easter: 
2.8. after Easter: 


3.8. after Easter: 
4. 8. after Easter: 


5.8. after Laster: 
6.8. after Baster: 


Ascension Day: 
1. Pentecost Day: 
2. Pentecost Day: 
Trinity: 
1. 8. after Trin.: 
2.8. after Trin.: 
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59—80; 166—174; 331; 333; 363; 372. 

81—109; 175—178. 

110; 161, 6 ff.; 180; 274; 279; 280; 282; 284; 526, 10 ff. 

103; 161,9 ff.; 179—184; 190; 198,8 ff.; 345; 470—485; 
ef. “Missions.” 

83; 252,10 ff.; 445; 447—449; 460; 468; 469. 

103; 180; 184; 306; 363; 372; 387; 443; 444—446; 
498; 499; 525. 

184; 323; 365; 370; 413; 494; 495; 508; 511; 519. 

82; 107; 109; 273—284; 306; 354; 498; 508; 515; 516; 
523; 626; 532, 4 ff. ’ 

97110522717 2735 21522783 2825 284:7.3313.46727952- 

103; 106; 366; 480; 556—567. 

185 — 19. 

84; 311; 314; 320; 325; 328; 343; 415. 

1—8; 11; 13; 95; 113; 123—129; 194; 247; 271; 274. 

191; 192; 199; 210; 310,4 ff.; 333; 350. 

82; 197; 211; 273; 279, 347; 354; 365, 5: 379; 381; 
494,4; 495. 

88; 306; 310; 365; 413; 415; 498; 505; 516; 522; 525; 
526. - 

823 83; 271; 2735 310; 311,6 £.,-316; 344,6 1.; 350; 
365; 381; 495; 511; 526. 

59—80; 292; 340; 363; 364; 372; 396, 5; 498; 513; 
525. 

83; 88; 110; 196; 264,4 ff.; 275; 277; 278; 282; 284; 
527. . 

90; 191; 192; 199; 213; 333; cf. 1. Advent. 

427—441 (Epistle). 

191—217. 

21872195 221722357225 228: 230. 

93 210; 220; 2275 230. 

94; 312; 375; 413—426; 485—493; 511; 544,8. 

83,9£.; 85; 105; 201,5; 312; 356; 367; 374; 414; 447 
to 449; 503,4 f.; 506, 4f.; 509; 514. 

82; 89; 195; 233, 3f.; 234; 385; 501; 503; 505; 509; 
516; 526. 

3; 62; 65; 67; 246—260; 310, 9£. 

56; 67; 240—245; 252,5; 395—399; 517; 526,3 f. 

91; 246; 248; 252, 4 ff.; 325; 329; 408—412; 495; 509; 
515; 526. 

231—236—239. 

246—260; 460; 461—465. 

65; 88; 246—260; 327; 527, 8ff. 

20; 261—272; 343; 344; 393; 394; 400—407; 460. 

346, 5f.; 366; 383; 385; 509,6f.; 544; 547—567. 

46—59; 65; 83; 246,6f.; 312; 317; 327; 414; 480; 
549, 2. 
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3.8. after Trin.: 310; 321; 342; 344; 348; 413—426; 506, 4 ff.; 
ef. Mis. Dom. 

4. Sc after Trin.: 35, 13 ff.; 197, 5 ff.; 205, 13 ff.; 335; 343; 346; 365; 

. 391, 9; 396,6; 413. 

5.8.after Trin.: 65; 334; 363; 372; 480; 498; 515; 525. 

6.8. after Trin.: 115; 277; 311; 314; 320; 346, 4 f.; 365; 391; 396, 6; 
414; 415; cf. 4. and 18. after Trinity. 

7. S.afterTrin.: 60; 63; 65; 292; 364; 396,5; 498; 501; 508; 524; 525; 
cf. 4. Sunday in Lent. 

8.8. after Trin.: 9; 110; 246; 257, 2; 273—284; 342; 366; 408; cf. Pent. 

9. 8S. after Trin.: 92; 324; 337; 344, 4 ff.; 346; 352; 366; 382; 385; 413 

to 426; 544. 

10.8. after Trin.: 205,16; 264, 6 ff.; 278; 310; 475; 548—552. 

11. 8. after Trin.: 214; 307—309; 311; 318; 321; 322; 327; 399; 413; 
415; 418; 420, 4; 512. 

12. S. after Trin.: 22; 59; 60; 62; 64; 65; 108; 475, 4. 

13.8. after Trin.: 106; 136, 3 ff.; 310, 4 ff.; 311; 312; 314; 330; 351363; 
366; 503. 

14. S. after Trin.: 59; 60; 75; 292, 13 ff.; 345; 351; 365. 

15.8.after Trin.: 65; 83; 292, 12 ff.; 346; 363; 368; 372; 385; 498; 501. 

16.8. after Trin.: 205,16; 220; 222; 226; 292,9 ff.; 366; 383; 499; 507; 
521; 527—547. 

17.8. after Trin.: 1—8; 83; 123—129; 278; 284; 334; 392; 413. 

18.8. after Trin.: 84; 93; 103; 109, 3; 115; 116; 135, 4; 179; 310; 314; 

% 325; 339; 366; 391; 392. 

19.8. after Trin.: 59; 60; 327; 371; 425; 426; 495; 497; 503. 

20.8. after Trin.: 46—58; 82; 84; 86; 106; 134; 191,10; 310; 319; 326; 
343; 432; 549; 552, 4 ff. 

21.8.afterTrin.: 284, 6ff.; 395; 413; 415; 436,6; 494; 497; 502; 508; 
511. 

22.8.afterTrin.: 30,5 f.; 31,5 f.; 205, 14; 311; 372, 5; 396; 415; 416; 
421; 552, dof. 

23.8. after Trin.: 21; 252, 8; 274; 279; 282; 284; 299305; 345; 350; 
396,4f.; 495, 5f. 

24. 8. after Trin.: 190, 3; 383; 507; 510; 515; 521; 527—547. 

25. 8. after Trin.: 110; 274; 278; 279; 284,7 f.; 381; 408; 409; 500; 515; 
548—552. 

26.8. after Trin.: 49; 58; 382; 548—552. 

27.8. after Trin.: 134; 381; 544; 548—550. 


Missions: 246—260; 264; 277,6; 470—485; 506, 4; cf. Epiph. 
St. Michael’s Day: 22,5; 23,7; 68; 285—287; 366,3; 372,9; 549, 3. 
Reformation: 110—122; 273—284. ; | 
AU Saints: 288— 290. „ 
Thanksgiving : 59—80; 291—298; 299—305. ae 
Corner-stone: 450—453; 466. 
Dedication: 454—459, 
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The Family Altar. Brief Daily Devotions. Based on selected Scripture- 
texts. By F. W. Herzberger. Concordia Publ. House, St. Louis, Mo. 
1920. 375 Seiten 6X9. Preis, gebunden in Leinwand: $2.50. 


Wie fteht es bei unfern Chriften mit der Hausandacht? Welch eine ernfte und 
wichtige Frage ift das gerade für unfere Zeit! So nötig das tägliche Brot uns ift, 
Leib und Seele gejund und ftarf zu erhalten für diefe3 irdifche Leben, fo nötig 
ijt uns die rechte geiftliche Speife, das Brot des Lebens, das Wort der Wahrheit, 
unfer geiftliches und ewiges Leben zu erhalten. Täglich follten wir Chriften diefe 
geiftlihe Nahrung zu uns nehmen, täglich Gottes Wort, die Heilige Schrift, be- 
trachten und in unferm Herzen erwägen. WLS geiftlicher Pricfter follte der chriftliche 
Hausvater täglich die Seinen um fic) verfammeln zu einer furzen Hausandadt. 
Leider ift dieje gute, jo überaus heilfame Gewohnheit in manchen Chriftenfamilien 
außer Gebrauch gefommen, befonders in unferer unrubigen Zeit, in der man fo 
wenig Mufe findet zur geiftlichen Sammlung und Betrachtung des Wortes Gottes. 
Wir follten alles tun, was in unfern Kräften fteht, die alte chriftliche Sitte der 
Hausandacht wieder zu heben. Soll das gejchehen, fo ift cS nötig, daß wir unfern 
Chrijten auch die rechten Hilfsmittel dazu, gefunde Andachtsbücher, in die Hand 
geben. An jolhen Andachtsbiichern haben wir in der deutfchen Sprache feinen 
Mangel, dagegen ift diejer Mangel fehr jpürbar in der englifchen Sprache. Es ijt 
daher nur mit Freuden zu begrüßen, daß P. Herzberger fich hat willig finden laffen, 
ein folches Buch zu jehreiben. Er hat von Gott die Gaben gerade für eine folche 
Arbeit empfangen. P. Herzberger gibt für jeden Tag des Jahres eine Andacht, 
ein Wort der Schrift mit furzer, erbaulicher Auslegung und einigen paffenden, 
wohlausgewählten Liederverfen. Die Auswahl der Terte jchließt fich, jo weit als 
tunlic, an das Kirhenjahr an. Die Auslegung ift furz und bringt die Haupt 
wahrheiten der Schrift zum Ausdrud, die Wahrheiten, die das tägliche Brot unfers 
Ehriftenlebens find. Sie find in einfacher, leicht verjtändlicher und warmer Sprache 
gefhrieben. In einem Anhang finden fic) Gebete für die beweglichen Feite, Kar- 
freitag, Oftern, Himmelfahrt, Pfingsten, Dreieinigfeitsfeft, und ein Gebet für den 
Geburtstag. Gott lege feinen Segen auf den Gebrauch diejes Buches und gebe, 
daß recht viele unferer Chriften, welche die englische Sprache reden, es fic) anjchaffen 
und es täglich lefen! 


Select Songs for Schools and Home. Compiled by J. A. Theiss. With 
an introduction on the Rudiments of Music by Karl Haase. Con- 
cordia Publishing House, St. Louis, Mo. 229 Seiten 6X9. ‘Preis, ge- 
bunden in Leinwand: $1.50 portofrei. 


Ein neues Liederbucd) für unjere Gemeindefchulen und für das hriftliche Haus 
in dreiftimmigem Sat. 65 enthält 300 Lieder und Gefänge, geiftlichen und melt- 
lichen Inhalts, Gefange für unfere Fefte und andere geiftliche Lieder, Lieder paffend 
für die verfchiedenen Sahreszeiten, patriotifche Lieder ufw. Auch eine befondere 
Abteilung, enthaltend Lieder für “Our Little Ones,” ift vorgefehen. Den Schluß 
bilden Rhythmen für “Games and Finger-plays”. GewifR werden viele unferer 
Schulen nad diefem jchönen Buch greifen. 
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Apologetif oder Verteidigung de driftlichen Glaubens. Cin Leitfaden zum 
Gebrauch beim evangelifchen Religionsunterricht in höheren Lehranftalten 
und zum Privatftudium für gebildete Chriften. Bon PR. Schmidt. 
Pabianice. 1918. Im Selbjtverlag des Verfaffers. Hier zu beziehen 
von Rev. Otto Engel, Randolph, Wis. Preis, geheftet: 75 Cts. 


Dieje Apologetif ijt bejonders zum Gebrauch für höhere Lehranftalten ge- 
fchrieben. In den höheren Lehranftalten unferer Synode werden wir feinen be- 
fonderen Unterricht in Upologetif einführen; das ift überflüffig, da unjere Schüler 
einen ausführlichen Neligionsunterricht haben. Bm Neligionsunterricht an unjern 
höheren Schulen follte allerdings ein apologetifcher Einfchlag nicht fehlen. Unjere 
Schüler follten mit den Haupteinwürfen, welche die Ungläubigen gegen die Wahr: 
beit und Göttlichfeit der chriftlichen Religion und der Heiligen Schrift vorbringen, 
befannt gemacht und ihnen gezeigt werden, wie man diefe Cinwiirfe jchon vielfach 
mit der gefunden Vernunft widerlegen fann. Dazu bietet diefe Schrift manche 
Anleitung und manches Material. Von Herzen fann man fich freuen über Die 
entjchiedene Stellung, welche der Verfaffer zur Gottlichfeit der Schrift einnimmt. 
Er tritt entfchieden für die Verbalinfpiration und völlige Irrtumslofigfeit der 
Schrift ein. Er befennt ausdrüdlich: „Der Originaltert, die Heilige Schrift, wie 
fie urjprünglich gejchrieben war, ift Gottes untrügliches Wort von Anfang bis zu 
Ende und frei von Irrtümern.” (S.109.) Falfch ift eS dagegen, wenn der Ver- 
faffer dem natürlichen Menfchen ein Sehnen und Trachten nach) dem lebendigen 
Gott zufchreibt und fich dafür auf Pj. 42,2 beruft. Bwar ift jedem Menfchen in 
feinem natürlichen Zuftand noch ein Gottesbewußtjein übriggeblieben; er weif, 
daß es einen Gott, ein höheres Wefen gibt, aber den wahren, lebendigen, den 
dreieinigen Gott fennt fein Menfd von Natur, viel weniger jehnt er fic) nach ihm. 
Sm Gegenteil, wenn der wahre Gott fih ihm offenbart, dann will der Menfch von 
Natur nichts von ihm wiffen, fondern ijt ihm feind, bis Gottes Gnade ihn befehrt. 
Pi. 42, 2 redet bon dem Dürften der gläubigen Seele nach Gott, dem Duell 
ihres Heils. ©. M. 


Greatest Thoughts about God. Compiled from many sources by J. Gil- 
christ Lawson. George H. Doran Company, New York. 318 pp., 
5X71. Price, $1.75. 


The author has compiled many extracts, both in prose and verse, vary- 
ing in length from a few lines to half a page, on a variety of religious topics 
associated with the idea of God and His relation to men. For once we 
have here a volume of collected “thoughts” and illustrations which appears 
to have a better purpose than merely to satisfy an eager market. While 
many of the quotations are unavailable for our pulpit on account of doc- 
trinal obliquity and for other reasons, a great number of these extracts are 
characterized by elegance and power of phrasing, and strikingly set forth 
the topics given in the chapter-heads — The Existence of God, His Su- 
premacy, Sovereignty, Trinity, Immutability, Omnipotence, Omniscience, 
Omnipresence, Love, Holiness, Mercy, Justice, Grace, Providence, His Hatred 
of Sin, Our Dependence on God, and many others. There are quotations 
from the English preachers of a former age — Toplady, Charnock, Bates, 
Jeremy Taylor, Richard Hooker, and others, — from pulpit speakers of the 
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last century, like Dean Alford, Beecher, Christlieb, Krummacher, Cuyler, 
Guthrie, Mark Hopkins, Alexander Maclaren, Pierson, Spurgeon, Simpson, 
from contemporary authors and theologians, and from current religious 
literature, also journalistic. There is an absence of the trivial and the 
merely sentimental, and throughout there is observable, both in choice of 
topies and of quotations, the point of view of an evangelical scholar. No 
preacher must depend for the adornment of his sermons on works of refer- 
ence, but among recent books of this type and purpose which have come 
to our notice, this compilation by Mr. Lawson stands forth as a work of 
some merit. A carefully prepared index adds to the usefulness of the book. 


G. 


Great Characters of the New Testament. By Doremus A. Hayes. The 
Methodist Book Concern, Cincinnati. 89 pp., 4X61,. Price, 75 cts. 


This slight volume possesses little value except as an embodiment of 
the methods by which liberalism insinuates itself into the Sunday-school 
instruction of the sects. The book is offered as “an elective course in Bible 
study for teachers.” In the initial chapter, treating Judas Maccabeus, it 
is said that very probably Jesus remembered in the great temptation the 
history of that Jewish hero and concluded that “any lasting redemption of 
his people and of the race was not to be found in militarism and force.” 
John the Baptist, we read in chapter 3, misconceived the mission of Jesus, 
believing that “the ministry of Jesus was to be one of vengeance and 
wrath.” When Jesus came, He was “a great disappointment to John.” 
John had “little or no sympathy with the sinner.” Further on: Jesus laid 
the foundation for Christianity’s ideal and faith in the Sermon on the 
Mount, its keystone the command, “Ye therefore shall be perfect,” etc. Of 
Paul, the author makes a kind of sublimated Bucer, who wanted to found 
a world-wide church “representing unity in difference, unity in the essen- 
tials of faith, with widest liberty in everything else.” Suffieit. G. 


A Simple Book of Instruction in the Bible Stories, the Bible Verses, 
and the Small Catechism. By Adolf T. Hanser. Third Edition. 
The Sotarion Publishing Co., Buffalo, N. Y. 1920. 128 pp., 5X7%. 
Price, 75 cts.; postage, 4 cts. 


The publisher writes: “This book is intended for the instruction of - 
those catechumens who come to instruction without the thorough prepara- 
tion given by the parish school, and where the time for instruction is 
limited. The book fills a grade between Luther’s Small Catechism and the 
Larger Catechism, which presupposes a well-founded knowledge of Bible 
history.” 

The author has sought to connect organically the instruction of Bible 
history with the instruction in the Catechism in such a way that the his- 
tory of the patriarchs would be treated in consecutive order under the 
various commandments. This pedagogical tour de force is achieved by 
stressing less important features of the various stories, as when the story 
of Cain and Abel is introduced preceding the Third Commandment as “The 


32 | Siteratur. 


First Divine Worship of which the Bible Tells Us,” and the story of Lot 
and the attempt of the Sodomites to violate his guests introduces the Sixth 
Commandment. We should not find it easy to treat with a class of cate- 
chumens the question on page 30: “Against which commandment did the 
people of Sodom sin?” Also aside from this fault in construction the book 
falls short of being an ideal manual. There are descriptions where we ex- 
pect definitions, and there is a lack of balance between important and less 
important matter (as when stubbornness is listed as a form of “idolatry” 
while of “cursing and swearing” there is no definition). The answers sup- 
plied to the questions are not always complete and adequate, and some ques- 
tions are strangely worded. Some of the stories are of disproportionate 
length, and the division of the subject-matter bears no relation to the time 
to be expended with a class on the various parts of the Catechism. 6. 


Talks to Sunday-School Teachers. By Luther Allan Weigle. Geo. H. 
Doran Co., New York. 188 pp., 5X74. Price, $1.25. 


The author of these talks is Prof. Weigle, who holds the chair of Chris- 
tian Nurture in Yale University. In a series of informal talks the author 
presents a picture of outstanding stages in the mental and religious develop- 
ment of children and young people, embodying in his discussions the prin- 
ciples and methods of the “newer pedagogy.” Where the book touches on 
the methods of the classroom, it contains hints which may profitably be 
passed on by the pastor to his Sunday-school teachers. Much of the psycho- 
logical analysis .of the child is interesting, but will become productive of 
results only in the case of pedagogically trained teachers. It seems to us 
that the really valuable suggestions contained in these talks might have 
been compressed into a much narrower compass. The difficulties which the 
book purposes to solve are to a great degree absent in our own Sunday- 
school work, and the peculiar difficulties under which we labor, — those con- 
nected with catechetical instruction, — are naturally not touched upon by 
Prof. Weigle. G: 


A Year of Recreation. Twelve suggestive socials, one for each month. 
By Hthel Owen. The Abingdon Press, New York, Cincinnati. 
60 pp., 5X71%. Price, 35 cts. 


Suggestions for a New Year social, a literary evening, outdoor social, 
Thanksgiving Party, Christmas party, etc. Our pastors may be able to dis- 
cover a few useful hints for their work with the young people’s program 
committee. G. 


